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Eınführung
Unser ema könnte auch anders lauten: 35  e und Arbeıt“ oder „Geıistlı-
ches en und weltlicher Dienst““. och träfe das nıcht den springen-
den un den diesmal geht das Spannungsgefüge VO  $ und A
beıt angesichts der erufung ıIn eıne geistlıche Gemeinschaft.

Ich möchte versuchen, sehr nüchtern dıe Situation skizzıeren und der kOon-
kreten, ungeschminkten ahrneı 1INS Gesicht sehen. Da das alleın aber Ja
wen1g nutzt, möchte ich ımmer auch versuchen, Gründe anzudeuten, dıe VCI-

mutlıch dazu eführt aben., dıe Sıtuation ist, WI1IEe S1e ist Und
schließlich sollen eın paadti Vorschläge 1im Hınblick auf dıe Veränderung der S1-
uatıon Z esseren ZUTI Sprache kommen.

Zl Sıtuation

In den etzten beıden Jahrzehnten en fast alle geistlıchen Gemeinschaften
ihre Konstitutionen 1IICUu formulıert. Z/um Teıl sınd S1Ce wirklıch gelungen,
daß VO inspirlierenden Geilst des Herrn spuüren ıst

In en Konstitutionen, dıe mır bekannt geworden SIınd, finden sıch selbstver-
ständlıch Abschnıiıtte ber dıe Gelübde, dıe Gemeinschaft, ebet, Eucharı-
st1e und apostolıschen Dienst. Mal steht der apostolische Dıienst erster

Stelle, mal dıe evangelıschen Räte, mal dıe Gemeıinschaft, mal das, Was Z

geistliıchen en gehört: ebet, Eucharıistiefeler . ber me1lstens steht dies
es bloß nebeneinander. Selten ist eın Satz finden W1Ie dıeser, der AaUS-

drücklich auf dıe Integration VO  —_ und Gemeinschaft hinzıelt: „Im SC
melınsamen (jebets- und (GGottesdienst wıird Gemeinschaft und stellt S1e sıch
dar.  C Und noch umfassender el 6S In den Konstitutionen eıner anderen
Gemeinschaft: „Unser en ın der Sendung bıldet eiıne Einheıt ebet. (Ge-
meıinschaftsleben und apostolıischer Dıenst edingen und befruchten eınan-
der.  .6 (Jenau diıese Integration geht CS CGenau S1e ist schwier1g!
Dıie Sıtuation sSEe1 mıt wenigen Strichep angedeutet. Zunächst das, Was alle De-
trıfft und edrängt.
ast alle apostolısch tätıgen Gemeiıninschaften leiden, WIEe WIT wWISsen,
einem bedrohlichen Nachwuchsmangel. Dieser sıeht In Zahlen au  N 1984
gab CS och Schwestern, davon mehr als dıe Hälfte (26 315) über 65
JS alt!
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Im Durchschniıtt scheıden HRS 1od Jährlıc fast 2000 Schwestern Au  N Dem
stehen 1m gleichen Jahr 11UT 309 Ordenseımntritte be1l den carıtatıv und pädago-
DISC tätıgen Gemeiinschaften gegenüber eıne WahrTlıc. alarmıerende
Daß aber nıcht 11UTI der OSse Zeıtgeıist Tür den angel Berufen verantwort-
ıch emacht werden darf. ze1gt dıe JTatsache, daß CGS beıl vielen kontemplatı-
VCN Frauenorden Sahnz anders aussıeht. DIie insgesamt 2201 Schwestern (von
ihnen sınd 1220 und L1UT VS1 ber 65 0S a verzeichnen 108 NOovIı-
zınnen. „Hätten 1984 dıe aktıven Gemeinschaften 1mM Vergleıich ZUT Mıtglıe-
derzahl gleich viele Novızınnen gehabt WIE die kontemplatıven, waren

c6 ]3()9 Novızınnen 248 7 eingetreten.
DIiese Zahlen sollen 11U  — nıcht etiwa ZU1 Resignatıon verleıten. Nachfolge Jesu
Christı wırd DIs Alls nde der Zeıten weıtergehen, WECNN auch vielleicht In
deren Formen und stärker In anderen [Ländern der Erde Der Ernst der g —
genwärtigen Sıtuation be1l Uu1ls anı ist jedoch unverkennbar. Man ann
sıch ıhm nıcht dadurch entzıehen, daß INan meınt: „Die kontemplatıven (riJe-
meılınschaften stehen eben nıcht WIE WIT dem TUC VO Arbeıt.“ Ich
möchte mıt Nachdruck darauf hinweıisen, daß kontemplatıve Gemeinschaf-
ten heute nıcht selten auch De1l uns schon hre Exıiıstenz rngen MuUSSenN und
sıch der „Klosterstreß“ amberg bıs INSs 1Z1u m auswırken annn
In wenıgen tunden wırd ıIn vielen Klöstern eın unerhört konzentrierter un
bıs auf dıie Mınute fordernder Arbeıtseinsatz geleıistet und das neben fast
sıeben tunden eınes WAanNrTlıc anspruchsvollen, anstrengenden und absolut
verpflichtenden (jebetsdienstes. Und dennoch sıecht dıe Nachwuchssituation
bel vielen kontemplatıven Gemennschaften unvergleıichlıch günstiger AdUus als
Del den meılsten jener Gemeıinschaften, dıe 1m apostolıschen Eınsatz wırken.
Dıiıesem Problem mMussen WIT uns tellen
Unter den vielen Gründen afür, daß S Ist, spielt me1nes Erachtens dıe DC-
ungene oder eben oft nıcht gelungene Integration VON Gemeinschaft,
und apostolischem DIienst eıne zentrale Ich möchte diıese Vermutung
anhand VO sehr unterschiedlichen Eınzelfällen noch erhärten. Die Beıspiele
nNnistammen Gesprächen mıt Schwestern AUus$s den verschiıedensten Bistümern.
Selbst WE S1e also nıcht ıIn der Je eigenen Gemeininschaft vorkommen, sollen
S1IE doch den C für das Gesamtproblem schärftfen.

Eıne Jüngere, kontaktfähige und In iıhrem Ordensleben GT Krısen
glückliche Schwester hatte sıch ange einer Krankenpflegeschülerıun geEWI1d-
ML, dıie erkennen gaDb, daß S1e vielleicht eintreten möchte. (Gemelmnsames

und manches espräch, auch eıne große Aufgeschlossenheıt der Or-
densleitung hatten dıe erufung erhärtet. Das Junge Mädchen tirat dennoch
In eiıner anderen, nämlıch ın eiıne Gemeıininschaft mıt ew1ger nbetung eın Für
S1e SEe1I das U  = eiınmal Chrıstus und hre erufung ZU SIiıe könne

Informationszentrum Berufte der Kırche, Freıiburg, Bericht 1983; inzwıschen Dokumen-
tatıon 1985 und GCUG Berechnung der Verhältnisse durch den Leıter des Informatıons-
zentrums für Berufe der Kırche, Freıiburg.
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Nachfolge Chriıstı „verschuftet“ und mıt einem pausenlosen Eınsatz auf
Statıon nıcht riskieren. SIie brauche ınfach mehr 1Luft ZU inneren eıstlı-
chen eben, CN eın en lang durchhalten können. Denn iıhre eru-
iung SE 1 zuerst dıie ZUI Ordensschwester. Anderntfalls würde S1e Ja freiıe Kran-
kenschwester bleiben können.

Eıne Schwester 1m pastoralen Eınsatz. DDa Aeser Diıienst sıch heute VOT

allem abends vollzieht, iıst S1e en für en draußen uch den WO-
chenenden ist S1€e voll 1Im Eınsatz. DIe hl Messe feiert dıe Schwester 1U noch
In der Gemeınunde mıt Der Kontakt mıt ıhrer Gemeinschaft ist inzwıischen auf
dıe Mahlzeıten un Übernachtungen zusammengeschrumpit. Kaum Je noch
nımmt S1e te1ıl gemeınsamen 1Z1U M Kaum Je noch ist S1e In der geme1n-

Rekreatıon finden
DiIe Schwestern 1im Haus mıßbillıgen diese Sıtuation immer schärfer. DıIie
Schwester 1m Seelsorgedienst jedoch bleıibt inzwıschen auch dann WCE, WEeNNn

S1€e sıch In den Konvent kommen könnte. S1e 1e geradezu ın dıe Kl
vıität draußen, In das, Was S1e „Selbstverwirkliıchun  66 und Was zugle1ic
den Erwartungen VON Pfarrer und (Gemeıunde entspricht. Zeıtmangel für das

und en In der Gemeininschaft empfindet S1E nıcht mehr als Verzicht.

Angesprochen auf dıe Sıtuation, rklärt S1e, INa  z verstehe und 1Im Kon-
vent ihre Arbeıt nıcht uberdem Wäas sSe1 denn das für eın Gemeinschaftsle-
ben, WETNN die Schwestern en für en weıt über dıe Tagesschau hınaus

Fernsehen säßen. Da waren ihre Hausbesuche De1l Problemfamıulıien, der
Carıtas-Kreıs und dıe Jugendgruppe, der Biıbelkreis und dıe Pfarrgemeinde-
ratssıtzung doch ohl eindeutig wiıchtiger. Und dienstlich Se1I dies es ja
WIESO VO iıhr gefordert.

FKıne Schwester 1m pädagogischen Eınsatz In der Schule 10© VO MoT-
SCH DIS Z späten en Denn der Unterricht zıieht ja Konferenzen nach
sıch, oft schr schwier1ige Gespräche mıt Schülerinnen, Elternversammlungen

DiIe außerst anspruchsvolle Vorbereıtung des Unterrichts., das KorrtI1-
gleren VO Arbeıten. verschlingt ebenfalls Zeıt Was dann noch bleıibt, ist
notwendıig ZZU 0G eigenen Weıterbildung und ZUT indıvıduellen rholung. Ob-
ohl INan einem ach lebt, bleiben das en ıIn der Gemennschaft
und eın Eınsatz für dıe Gemeinschaft immer wılıeder auf der Strecke Ja, auch
das gemeınsame Gebetsleben, dıie (Gottesdienste dürfen für dıese Schwester
UT eın inımum Zeıt beanspruchen. Wehe, WEeNN etwa dıe Messe Z7WEe]1
ınuten länger dauert! Dann bricht nıcht L1UT Sie aufl, sondern eiıne ach der
anderen. Eıne Gebetsatmosphäre kann natürlıch nıcht wachsen. Wären
nıcht dıe alten Schwestern noch da, dıe In er Stille tragen un mıttragen
CGS ware noch schlımmer diese und viele andere pädagogıisch tätıge (re-
meıinschaften este

Eıne Schwester In der Famılıenpflege. Der Vater ın der Einsatzfamıiılıe muß
Z Frühschıc dıe Mutltter Ist 1m Tankenhaus Verwandte, dıe die kleinen
Kınder beaufsıiıchtigen könnten, bıs dıe Schwester kommt, sınd nıcht da Iso
muß S1e für ochen VOT Laudes und Messe WCB S1e ist nahezu ganztägıg
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er Haus, außerhalb der Gemeinschaft; und außer ist S1C auch ohne
Gottesdıienst, denn 1m näheren Umkreıs g1Dt CS keıne Kırche, In der eıne
endmesse gefelert wırd. Wenn dıe Arbeıtszeıt des Mannes sıch verschıiebt,
muß dıe Schwester sıch entsprechend anders einrıchten und ihren Dıienst den
Gegebenheıten och Anpassung erwar INan ja OWIESO VO

eiıner Schwester. Das bedeutet, daß nıcht 11UT In besonderen Nottällen, S0OT-

dern auf Dauer ımmer und WIEe selbstverständlıch zuerst Gottesdienst,
den gemeinsamen Gebetszeıten und gemeiınsamen en in der Kommu-
nıtät espart wırd. Was für dıe Schwester, dıe ich enKe. zunächst eın Leıd
WAaTl, wurde angsam für S1e ZUTr Gewohnheıit DIe Quellen ıhrer geistlıchen Be-
rufung sınd inzwıschen W1IEe versiegt. Sıe oılt be1l den Leuten der (GGemeınnde als
Arbeıtskrait, dıe unbegrenzt verfügbar ist Und das muß Ianl Ja auch als
Chriıst un VOT em als Ordensschwester se1ın meınen jedenfalls viele
und nutzen dıe Schwester WE  1C AU!:  S Von ıhr selbst als Ordensfrau aber
oeht inzwıschen nıchts mehr Au  N Das gemeınsame en bedeutet ihr wen1g
DIS nıchts mehr. Mahnungen der Ordensleıtung prallen ıhr aD WIEe Wasser

der Olhaut. „Die Oberen können gut reden. Die en Ja keıne Ahnungf
Derartıge Fakten lassen sıch elıebig vermehren. S1e alle en mıt dem Pro-
blem der verlorengegangenen Integration VO Gemeıinschaftsleben,
und apostoliıschem Dıenst tun und führen unabweıslıch der rage Wıe
kann eıne Schwester unter olchen Umständen hre erufung durchhalten,
daß S1e selbst un dıe (Gemeınnschaft auf Jesus Chrıstus hın und VO ıhm her
noch geistlıch lebendıig eıben DIe Gemeninschaft als Lebensgemeinschaft,
Gebetsgemeıninschafit und Dienstgemeinschaft das es gehört ja elementar
und CIDEN in dıe erufung VO  = Ordenschristen hıneıln. Anders gesagt DIe
Gemeıinschatit, In dıe INan eingetreten Ist, iıst ebensowenig eın Anhängsel des
Ordenslebens WIEe gemeınsames 1Z1Um, gemeiınsamer (jottesdienst und
apostolischer [Dienst. Das eıne ebt VO anderen und stirbt deshalb auch mıt
dem anderen!

Und eıne benac  arte rage Wıe sollen Junge Menschen, dıe VO Ruf Chri-
st1 getroffen sınd un ıhren gottgewollten Lebensweg suchen, noch VO
einem Ordensleben ANSCZOLCH werden, das 1Im 1n  IC auf und (je-
meılinschaft nahezu ausgezehrt S
Anders als VOTI hundert Jahren, da CS dıie carıtatıven, pädagogıischen un pPa-
storalen Dıenste Tür Frauen außerhalb VO relıg1ösen Gemeninschaften noch
kaum gab und dıe Eınbettung des Menschen In gemeiınsame geistliıche Le-
Densvollzüge noch vorgegeben un gesichert WAdIl. ist das Grundlegende auch
der erufung in eiınen apostolıschen Dıenst heute zuerst dıe ausdrücklıche
erufung In das 7Zusammenseın mıt Chrıstus und eın gemeıInsames geistlıches
en Das entspricht dem ranfang VO erufung und Sendung BT
rief sıch. dıie CI wollte, daß S1€ mıt ıhm selen. Später sandte
CT S1e  CC (Mk
on Junge Menschen spuren zudem heute Oft Cutlc daß der Dıenst VO
Ordenschristen (und Priestern) eigentlıch „Irgendwıe anders“ sSeıIn müßte als
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der VO „den anderen‘.. (Jemeınnt ist (auch ohne orte) das Wasserzeıiıchen des
unterscheıdend Chrıstliıchen In en Tätıgkeıten VO Ordensleuten (und rTIe-
stern): daflß S1Ee das, Was S1€e tun, eıben in Chrıistus und seinem (rJe1lst (un,
VO ıhm eIormt und lebendig durchpulst. ber solche Formung kommt nıcht
VO selbst und bleibt nıcht VO selbst S1e verlangt mehr enn Je nach dem
entschıedenen amp jedes einzelnen Glhiedes eıner geistliıchen Gemeinschaft

alles, Was dıe Quellen VO erufung und Sendung In ıhm selbst und 1m
Konvent versanden äaßt er einzelne hat VOT (jott und der Gemeinschaft
eine grobe Verantwortung für das geıistlıche und mMeNSCAIICHE Gememwohl

DiIie haushohen Problemberge, VOI denen VOT en dıie apostolısch tätıgen
geistliıchen (Gjememnschaften stehen, lassen sıch 1L1UT mıt (Gjott und In einem
immer bewußteren gemeiınsamen en Aaus den Quellen bewältigen. Nur
ml dır ersturme ich alle, mıt meınem (jott überspringe ich Mauern“
(Ps ‘9} Mauern VO  — roblemen! Ta olchem Sprung, olcher Be-
wältigung VO Hındernissen aber Stromt AdUus den Quellen des eıls, AaUuSs Wort
und Sakrament. SIie erreıicht uns 1mM Gottesdienst, In der Betrachtung und An-
betung, 1Im gemeınsamen 1Z1Um., 1m gemeınsamen CDeN. und Alst dıe
Frucht des Gelstes reiten.
Und umgekehrt: diese Frucht des (Gelstes: 1eDEr Freude, Friıede, Langmut,
Freundlıiıchkeıt, Güte, Jreue, und Selbstbeherrschung (Gal SP22) ebt
VO den genannien geistlıchen Quellen S1e ist UTr In der geistlıchen (jeme1lnn-
schaft selbst gewinnen und ist WAaNrTrlıc mehr als eın bloßes „Se1d-nett-Zu-
einander!‘‘. Am stärksten wırd dieses „Mehr“ In der Eucharıstiefeler erfahr-
bar. Denn da geht SS Selbsthingabe des Herrn für uns, eiıne Selbsthın-
gabe, dıe dıe unsriıge 1m Dıenst für dıe anderen beiruchten ıll Eınmal mehr
ze1gt sıch daran dıe Wesenseımheiıt VON (jottesdienst und Menschendıienst, dıe
eın Christ, insbesondere eın Ordenschrist nıcht ohne ernsten Schaden für
sıcCh, die Gemeinnschaft und dıe ıhm Anvertrauten verletzen annn
In Altötting hat der Heılıge Vater 1980 INn seiner Ansprache dıe (Irdens-
leute In großer (jüte dıe rage gestellt: „ Warum wırd CS Dienst DC-
schätzt? IC NUur tachlichen Tüchtigkeıt; nıcht 11UT weıl iıhr dank

Lebenswahl mehr Zeıt schenken könnt:; sondern In erster Lıinıe des-
halb, we1l dıe Menschen spuren, daß S euch eın Anderer wıirkt Denn ın
dem Maß, ıIn dem ihr CUTEC Vo Hıngabe den Herrn lebt, teılt ihr
VO ıhm mıt; und nach ıhm verlangt letztlich das MENSC  IC Herz. In euch
ann ıhnen aufleuchten, daß, WeCeI sıch hingıbt, den Sınn se1nes Lebens gefun-
den hat- (vgl. Mk

Wıe weıt sınd WIT uns dieser Z/Zusammenhänge noch bewußt? AbuerTr Ja, VOT
Jahren oder Jahrzehnten egeben, muß dem Herrn immer NECU bekräftigt WCI-
den Dazu braucht CS das täglıche Hıneinhorchen In das Geheimnıs des Je
größeren Gottes, das täglıche ingehen qauft se1ıne gekreuzıigte und kreuzIı-
gende 1e Nur CT kann das eschen der erulung ın euch lebendig erhal-

1ın Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls Z 1601

138



ten Nur kann Uurc selinen Geilst dıe immer wıeder erfahrene chwache
überwınden. .63

Da der aps weı1ß, daß dıe Quellen gelistlıchen Lebens In der mıtteleuropäl-
schen Wohlstandskırche gerade UNSCTIES Landes 1Ur noch spärlıc tiheßen und
unerhört gefäahrdet SIınd., Ja zunehmend rasch „verdunsten“, hat An 1ın seıner
Ansprache anders qls In en anderen Ansprachen Ordensleute ın den
CLSTEN dre1 Jahren seINES Pontifikates aufgerufen ZUuU amp „Gerade
DeUtS. vielleicht mehr denn Je, braucht das( Gottes, das ‚Gewalt leıdet‘
(vgl i  9 1IICUC ‚Kämpfter‘, den Versuchungen und An{iforderungen UuUNsSC-
FT Zeıt entsprechend. Es ıll S1E tiınden In Klöstern und Gememinschaf-
(Cn, VO gemeınsamen en eformt und Se1d überzeugt, daß sSol-
che großherzigen Männer und Frauen TNECUC Generationen nach sıch ziehen
werden, dıe Chrıstus nachfolgen und ‚das Angesicht der Erde erneuern‘
(Ps 104,30) auch heute un morgen!““*
Was dieser amp grundsätzlıc verlangt und Was CT 1mM einzelnen konkret {OT-
dern kann, wollen WIT MNMUN betrachten.

amp den Quellbereıich

on dıe alten Römer wußbten, daß eıne erein1gung VO Menschen NUrTr
uUurc dıe Kräfte zusammengehalten und In Zeıten der erTtTalls uer WCI-
den kann, AdUus denen CS AInl Anfang Z ründung der Jeweıligen Vereinigung
kam Diese Erkenntnis ist gültıg auch für geistliıche Gemeiinschaften. Wenn
S1e nıcht den Mut aben, den Strom schwimmen und sıch auft dıe
Quellen iıhrer Exıstenz besinnen, dann trocknen diese Quellen dUus, und
AUS der geistlıchen Gemeınnschaft wırd eın quası weltlicher Berutfsverband
Darum dıe ständıge Ermunterung und Ermutigung aps Johannes auls I1
Kkummert euch das Charısma (Gründer und Gründerinnen! Was hat
S1e bewogen, diıese Gemeininschaft gründen? Welches dıe geistlıchen
Prägekräfte, auf dıe S1e Wert legten, auf dıe s1e, WIE auf tragende Pifeıler 1Im
Fundament, ıhren geistliıchen Bau errichtet haben?
Der run auTt dem S1e bauten, WAarTr eın einZzIger: Jesus Chrıistus, se1n Ruf,
se1ln Geıist. se1ıne endung! Und S1E en oft rößten Schwierigkeıiten
und Opfern auft dıiıesem T „mıt Gold, Sılber und kostbaren Steinen“ DC=
Daut (1 KOr S Ihr Bau Ist gelungen, dıie ründung hat sıch In vielen StUÜr-
INCN bewährt solange dıe Glieder der Gemeinnschaft dem Gelst des Herrn
und des Gründers und dem gemeiınsamen geistliıchen en In der Nachfolge
Jesu (se1 s In marıanıscher, benediktinıischer, iranzıskanıscher. ıgnatıanı-
scher, karmelitanischer, schönstättischer. .. oder welcher spırıtuellen Fär-
DUunNg auch ımmer) den Vorrang gaben VOT em Iun

a.a.0 159
aan 162
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Immer wıeder welst darum der Heılıge Vater auf den Prımat des Se1I1ns VOTI

em NOC. notwendigen) Iun hın Am dichtesten wıirken auf miıch ıIn diıe-
SCT Hınsıcht nach W1e VOTL se1ıne Worte dıe Irıschen Ordensleute AaUus$s dem
Jahr 1980 95  en immer daran, daß das erste) Wirkungsfel Aposto-
lates CUCT persönlıches en ist Hıer mu dıe Botschaft des Evangelıums
zuerst verkündet un gelebt werden. Eure apostolısche Pflicht ist CLE

eigene Heılıgung. Keın andel im Ordensleben hat irgendeıne Bedeutung,
WE nıcht auch In eigenen Umkehr Chrıstus besteht (Keıin
Apostolat), keıne ewegung 1Im relıg1ösen und Ordensleben hat ırgendeinen
Wert, WCNN S1e nıcht auch eıne innere ewegung ist, hın der ‚stillen Mıtte‘

Exıstenz, Chrıistus wohnt C Was ıhr BL, ZA meısten, S0UO11-

dern WdS$S iıhr als gottgeweıhte Frauen se1d.“>

DiIie Priorität des Se1I1ns VOT dem Iun anzuerkennen, S1e stärken und iıhr
festzuhalten nıcht 11UT ın der Theorıie, sondern In der Praxıs das ordert
eheuer viel amp {)as ordert das contra‘ , das Gegensteuern
den Zeitgelst, für den das Sıchtbare, pausenlose Aktıonen. Betriebsamkeıt,
statıstiısch nachweılsbare Erfolge und dergleichen immer wıeder mehr zanhlen
als das Unsıichtbare, das Sein des Menschen und dessen en und Formung
Dieser Zeıtgeıst hat sıch fest eingenıstet auch In der Kırche UNsSeTECS Landes,
In Gemeı1inden un geistliıchen Gemeıumnschaften, Ja In vielen einzelnen ıhrer
Glieder. Diejenigen Jedoch, dıie daran erinnern, daß für Menschen In eıstlı-
chen Gemennschaften (und kırc  ıchen Berufen) noch andere Werte zählen,
Ja Priorität en mussen, erntiten oft 1Ur eıne Flut C Aggressionen
oder ein müdes Lächeln Ja, ZZUL ; COMLKA® gehört Mut VO seıten er
Beteiligten: nıcht 11UT der Oberen, sondern auch der einzelnen Schwester.
Wenn sıch geistliche Gemennschaften weıterhın autlos verwandeln In
Arbeıtsgemeinschaiften mıt eın wen1ıg relıg1Ööser Verbrämung, we1l n1emand
mehr den Mut aufbringt ZuU Stop und ZUT Umkehr rufen, ware das
nıcht 11UT Verlust, sondern Verrat geistliıchen Berufungen, der Kırche
und letztlich uler Jesus Christus selbst Der eringe achwuchs auf SEe1I-
ten der apostolısch tätıgen Gemeınunschaften hat SahZ sıcher auch tun mıt
dem „ Verlust Eıgen-Art“” Görres) vieler (Ordensleute SIıe sınd keın
„Fragezeıichen“ mehr für dıe Menschen Voillaume). Der Nachwuchsman-
ge]l könnte darum eın geradezu erregendes Rufzeichen des Herrn se1n, da
WIT nıcht länger lamentieren un dıe Schuld 11UT auf andere abwälzen, SOT11-

dern ndlıch den Mut aufbringen Zzu amp dıe Erhaltung DZw. leder-
gewinnung der Eıinheit VO  = geistlıchem eben, Gemennschaft und Apostolat.
uch 1ın diesem Bereıch eın padal konkrete Hınvwelse.

In einem der modernen Krankenhäuser, ıIn dem och Ordensschwestern fa=
Uıg SIınd as alle über 65 He a schlıen 6S völlıg undenkbar se1n, daß
dıe Schwestern wöchentlıch einen freien Jag nahmen. Als dıe Oberın davon
anfıng, st1ieß S1e auft dıe geschlossene Abwehr der Schwestern. uch dıe Chei-

ıIn Johannes Paul P Gottgeweıhtes eben, Vallendar-Schönstat 1982, Nr. 2 9
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arz argumenterten damıt dıe Schwestern unentbehrlıch DIie ()berın
aber Spurte daß dıe Schwierigkeıiten mıt den Lajienkräften auf Statıon

en Teıl er rührten daß dıe Ordensschwestern überreızt e_
mıbmutig, erschöpft VO irühen Morgen DIS Z Sspaten en Lag-

Adus tageın Jahraus Jahreın anwesend Di1Ie freien Schwestern iıhrerseıts
allmählıich davon überzeugt daß dıe Ordensfrauen ıhnen nıcht ZULrau-

ten zuverlässıg und gut arbeıten DIe Stimmung WarT WIC INan Sagl
term Strich So 1e ß dıe Oberıin denn nıcht nach wıeder ANZUICSCH
Wenn dıe Ordensschwestern übers Wochenende für dıe 1Laıen CINSPIINSCH
UuUsSscm dıese eweıls Miıttwoch das leiche Tür dıe Ordensschwestern tun
Dieser Jag soll Sanz Ireı SCIN für rholung, für dıie Erfahrung VO schwester-
lıcher Gemeinschaft für Anregungen ZUuU geistliıchen en (gemeinsame
Bıldbetrachtung, SCIHNCINSAMICS Schriftgespräc Sıngen
Dreı Tre hat dıe (O)berın gebraucht bIıs SIC dıe Wıderstände bel en Bete1l-
lıgten abgebaut hatte Heute möchten dıe Schwestern ihren iIrelıen Jag nıcht
mehr 1SS5SCH S1e sınd sehr viel gelöster menschlıch umgänglıcher geworden
Der Kontakt den freien Schwestern IST gul |DITS Arzte en elernt sıch
mıt iıhren Ordensschwestern freuen und S1IC oft ausdruücklıch
daran „Schwester MOTSCH 111 ich S1e auft Statıon nıcht sehen Nutzen S1e
ren freien Tag!“ Es geht also DVC

uch Mutltter leresa kämpft und ZWal nıcht 11UTI das weltweıte
en sondern dıie geistlıche eruflung ıhrer Schwestern miıftfftfen dıesem
en Sı1e hat klar erkannt daß das Unverwechselbare der chrıistlıchen äch-
stenlıebe un jegliıchen Apostolates unmöglıch durchzuhalten 1ST WENN dıe
Schwestern nıcht Menschen des (Gebetes Sınd JE mehr WIT stıillen
empfangen desto mehr können WIT tatıgen en geben ‘C G Darum hat SIC

iıhrer ege außer der täglıchen Eucharıstiefeler auch GCINE Stunde täglıcher
nbetung festgesetzt Nur VO dieser Quelle her kommt CS Ja ZUI Einheıt ZWI1-
schen (jottesdienst und Arbeıt

S1e Sagl das „In der eılıgen Kkommunıon en WIT Christus der Ge-
stalt VO rot In uNnseTITeT Arbeıt iinden WIT ıhn der (r‚estalt VO Fleisch und
Blut Es IST erselbe Chrıstus 66'/ Wenn dıe Schwestern davon lebendıig rfüullt
Sınd bezeugen SIC er Arbeıt das unterscheıdend COChristliche und wehren

der Nıvellierung VO  J Ordensschwestern bloßen Sozlalarbeıtern Multter
leresa legt auft dıe Erkennbarkeit des chrıstliıchen Apostolates bel iıhren
Schwestern allergrößten Wert Sıe schätzt das Was dıe eNorden tun DIe
können gal nıcht tun ber sagt S1C, „WaS SIC und die Schwestern
bıeten hätten, SCI1 anderes chrıstlıche Liebe‘“ Und der Bezeugung
eben dieses Anderen dient hre orge die Reinerhaltung der Quellen
gelistlıchen Lebens für iıhre Schwestern.

Jleresa Geistliche exte Jopos Maınz 1977

Muggeridge utter Jleresa Miıssıonarın der Nächstenliebe reiburg 63
vgl Muggeridge aa () Zl
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DIe Schwierigkeiten mı der Schwester pastoralen E.ınsatz sınd SS
Sansch DiIie Oberın hatte den Mut. sowohl mıt dem Pfarrer als auch mıt der
Schwester kämpfen S1e WAarTr sıich klar darüber Pfarrer und Gemeılinde kÖön-
Hen nıcht W  $ daß GiING Ordensschwester der CISCHNCH Gemeinschaft
©wiırd. daß dıe erufung arüber zerbrıcht. An VICI VO  — sıieben ben-
den der OC gehört dıe Schwester 1 dıe Gemeinschaft, hat SIC dem
Pfarrer Trklart DIe Schwester kann aussuchen, welche Abendveranstaltun-
SCH ıhr besonders dringlıch erscheıinen. ber VO  — seıten des Pfarrers un: der
(GGemelnde kann mehr nıcht werden. Sonst ist C111 pastoraler Dıienst
VO Ordensschwestern dieser (GGemeılnde nıcht möglıch
Der Pfarrer wurde sehr nachdenklıiıch Daß dıe Schwester nıcht pausenlos VCI-

[üugbar 1ST und C1INC geistlıche erufung gepflegt un en erhalten WCI-

den muß mıt Quellen AUus denen SIC entstand das hatte C bısher
nıcht bedacht auch für sıch selber nıcht! In dieser Gemeıhinde g1bt Gs WI1-

schen SCMCINSAMCEC Dienstbesprechungen be1l denen Sanz klar Prioritäten BC-
SEIZ werden 6S unbedingt notwendıig 1ST da ß der Pfarrer Ooder dıe CAWE-
ster anwesend 1ST und nıcht Ja CN hat CN pastorale Erzıehungsarbeıt
der (jemelnde eingesetzt und CS kommen Fragen ZUT Sprache WIC dıe Aus
welchen Quellen en WIT selbst als Chrısten eigentlıch? Was UusSsSecmı WIT als
Famılıe als Jugendliche als Pfarrer als Seelsorgeschwester tun dıese
Quellen schützen un stärken? WOo USSCIl WIT unseITICN Vereınen und
Gruppen und als einzelne uUNSCeIC völlıg überzogenen Erwartungen daß
Pfarrer und Schwester be1l Jjedem ubılaum und anderen Ere1ignissen el
sınd abbauen?
och dıe Oberın mußte gewissermaßen 7 weılifronten- ja eigentlich
Sal Dreifrontenkampt führen Denn mıiıt der Schwester und dem Kon-
vent SIN CS viel schwierıger ber SIC gab nıcht auf Und inzwıschen sıcht dıe
Schwester t1efer ıhre erufung eigentlich ebt un Was SIC gefährdet
In vielen Einzelgesprächen hat SIC einsehen gelert, dafß dıe Oberın nıcht SC
SCH S1IC steht. sondern 1 Gegenten .a SIC und hre erufung kämpft, WENN

SIC hre Aktıvıtäten der (Gemeılinde beschne1i1de Diıe Schwester hat ıW1-

schen auch HMEeUC ebetserfahrungen beım SCMCINSAMECN 1Z1um emacht
Wenn auch mühselıg un angsam bejaht SIC das Wäas Delbrel formu-
hert hat Für das Unerläßliıche für das en gehebter Menschen oder

CISCHNCNH Notwendige iındet INa  3 Zeıt Iso werden WIT dıe Zeıt
ZU 11UT iınden WECNN WIT SIC als notwendıg erachten als lebens-
notwendıg Der Schwester IST inzwıschen klar da Ian dıe Zeeıt Z Beten
findet WE IMNan dıe Bedeutung des SCMECINSAMECN Gebetes auch WIT.  IC
glaubt und Zeıt alur en wıll Schlie  1G hat SIC auch begriffen daß
1e dıe IN L1UTI selber en ıll nıchts anderes 1ST als OoNSum Chriıst-
C 1e aber 111 nıcht zuerst en sondern ingeben Mıt dieser E1n-
stellung 1ST 6S ıhr gelungen CII DSCWISSC Findigkeıt entwıckeln WIC SIC den
Schwestern ıhrer Gemeinschaft selber geben kann Inzwıischen 1ST CS

Delbrel weltlıchen Leben Einsı:edeln 19774
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möglıch, da S1e dıe Schwestern ıhr in dieser oder jener Not bıttet
und SOWeIıt WIEe möglıch VO  = dem erzählt, Was In der Gemeinde Nöten VOI-
handen Ist Und betelulgt S1Ee S1Ee möglıchst iIntensIiv iıhrem eigenen Dıenst
und hat zugle1ic erreicht, daß sıch dıe Schwestern für das. Was S1E (u(l, inter-
essieren. So hat sıch denn auch dıe Gemeinschaft Tür dıese Junge Schwester
geöffnet. An den Abenden. denen S1e 1mM Konvent ist, wırd nıcht mehr L1UT
das Fernsehen eingeschaltet, sondern g1bt Gespräche bDer Glaubensfra-
SCNH, ber dıie Lage.der Kırche insgesamt. Es hat sıch eın Schriftmeditations-
kreıl1s gebı  EL, dem teiılzunehmen allmählich auch dıe alten Schwestern
Mut en Das 1ma hat sıch verändert, verbessert: sowochl 1m Konvent
WIEe be1 der Schwester. Vor einıger Zeıt hat S1E MIr geSaZT, daß S1e ihren Dıenst
In der Gemeılinde ohne das Bewubßbtseın, VO  —>; iıhren Miıtschwestern und deren

gen werden, Sal nıcht mehr ScChalien könnte, un daß S1e sıch
jedesmal freue, WECNN S1e VO Diıenst „nach Hause‘“ komme.

Natürlıch mu ß jeder Fall eiınzeln ANSCLYANSCH und gelöst werden. Das oılt
auch für die TODleme In der Famılıenpflege. Hıer WIE In den anderen Sk17-
zierten Fällen gılt en Ernstes: WOoO eın Ist, Erkenntniıs der eigenen
Bedürftigkeıit Ist und der Gefährdung des ureigenen Charısmas, da ist 1M all-
gemeınen auch eın Weg iiınden Dıie Schwester konnte inzwıschen eiıne al-
fere Tau Aaus der achbarschaf: alur gewınnen, dıe Kınder In jener Zeıt
beaufsıchtigen, In der weder der Vater noch S1€e daseın können. Der Eınsatz
konnte geregelt werden, dalß zumındest mehrmals ın der OC die eıl-
nahme der Messe und einem Teıl des Offizıiıums In der Gemeiinschaft
möglıch ist BeIl en Beteılıgten ist. WECNN auch nach schwerem Wiıderstand,
dıe Eıinsicht gewachsen, daß eıne Schwester nıcht unbegrenzt ausnutzbar und
verfügbar Ist. sıch also nıcht total den Verhältnıssen draußen kann,

W1Ee das gewohnheıtsmäßig wırd. en Beteılıgten ist inzwıschen
auch klar geworden, daß dıe Quelle für das en der Schwester nıcht WIEe für
dıe Ehefrau und Mutltter In der Jeweıligen Famılıe legt, ıIn dıe S1e erufen
wırd, sondern. daß dıe Quelle für iıhr en hre geistlıche Gemeinschaft
und der Ruf Chriıstı Ist, der S1e ıIn eben diese Gemeiinschaft als Ordensschwe-
sSter hıneingestellt hat und der S1e äglıch iIm gemeınsamen (Gjebets- und (J0t-
tesdienst für ıhren Dienst kräftigen ll
Als die Schwester selber dıe Prioritäten wıeder klar erkannte und DegrIlT, daß
tätıge Nächstenliebe als Ordensschwester mehr ordert als bloß dıe JTüchtig-
keıt eıner Sozlalarbeıterin, da lıeßen sıch plötzlıch mıt ein1ger Phantasıe und
Fındigkeıt Lösungen für den Eınsatz iinden DIe pannung zwıschen dem
konkreten en ın der geistlichen Gemeinschaft, dem geistliıchen en
und dem Apostolat In der Famılıenpflege sınd ZWal nıcht aufgehoben. Das
ständıge „ES geht nıcht!“ hat sıch jedoch weıt gelockert, daflß das (Janze
„lebbar geworden ist

och eın Wort den Erwartungen eıne Ordensschwester. Sıe beruhen
vIeHAC darauf, daß dıe Schwestern selbst VO  > vornhereın meınen, CS SCe1I
chrıstliıch, sıch den Verhältnissen gänzlıc ANZUPaASSCH un bereitwillıg nach-
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zugeben. DıIiese Meınung iıst Ttalsch Der Chrıst bedarf der abe der Unter-
scheıidung. Und Ordensschwestern mMussen oft Wıderstand eısten können SC
SCH Erwartungen, dıie letztlich ZUu geistlıchen Selbstmord führen, nämlıch
dann, WENN für gemeInsames und en keıne Zeıt mehr Dbleıbt un
dıe Überlastung unmerklıch ZUlT totalen Bedürfnislosigkeıit (Gjott und der
Gemeninschaft Der nachgiebig scheıinchriıstlichen Verwöhnung der
Leute muß der Rettung des geistlichen Berufes, aber auch des apOStO-
ıschen Dıienstes wıllen eıne Entwöhnung In Gestalt der entschliedenen (Je-
wöhnung der Menschen daran treten, da diıeser Dıienst mehr denn JE gerade
in uUuNscCIET Zeıt des ständıgen Kontaktes mıt seinen Quellen bedart
Wır kommen ZU Schluß Mır Ist natuürlıch bewußt, daß ich mıt dıiıesem efe-
rat en Außerst dornenreıiches Problemfeld aufgegrıffen habe Das macht
nıchts. Vielleicht 6cS mIır eher möglıch, SCS ZUT Sprache Drıngen, als den
miıttelbar Betroffenen Und darum mußte ich CS {u  S

Patentrezepte g1Dt nıcht, aber in jedem einzelnen Fall Sınd mehr LÖösungen
möglıch als INan glaubt. Nur muß jeder der Beteıligten: dıe einzelne CAWE-
Sster, der Konvent, dıe Oberen, der Pfarrer, dıe Gemeinde, dıe Eıinzelfamıi-
he sıch bemühen, eın Verständnis gewIinnen für die Quellen eiıner
geistlichen erufung überhaupt und alür, daß Del der rage, ob dıe Inte-
gration VO  — DE Gemeıinnschaft un apostoliıschem DIienst elıngt oder
nıcht, inzwıischen WITKI1IC en oder 1lod der geistlichen Gemeinschaf-
ten insgesamt geht
Sovıe]l aber ist sıcher: Das skızzierte Problemfeld ann NUT dann VO  S dem
diıchten Dornengestrüpp befifreıt werden., WECNN alle mıteinander, erster
Stelle aber dıe Oberen und dıe ewseıls betroffene Schwester selbst die (Ja-
ben des (Gelistes bıtten (vgl Jes 1462 dıe abe der Weısheıit, der Eınsıcht und
der Erkenntnis dessen, worauf CS 1m 3C auf erufung und Sendung
kommt, Was das Erste un das Zweıte, das Unentbehrliche un Unverzicht-
Dare 1st und se1ın und bleiben mu und Was nıcht ugleıc bedarf n der abe
des rechten Rates, dıe Adus ihrem innersten Wesen heraus nach der abe der
Stärke, des starken Mutes verlangt, damıt das als notwendıg Erkannte un
Angeratene auch WIT.  1C durchgeführt und 1Im persönlıchen Wıderstand SC
SCH alle Wıderstände beharrlıch durchgehalten wiırd. DIes alles ist nötig, we1ıl
1Im 1K der abe der Frömmigkeıt allererst einsichtıg wIrd: Wer VO Herrn
des Geschenkes eiıner geistlichen erufung einem en und Dienst in
geistliıcher Gememnnschaft gewürdıgt worden ıst, der VEIMAS 11UT AaUus den uel-
len einer tıefen, lhıebenden Gjottesfurcht eın en lang seıne Antwort DC-
ben Er rag diıesen Schatz 1m irdıschen eia se1Ines Lebens (vgl Kor 4,7)
und ist aifur verantwortlıich, daß G1 das ıhm anvertraute kostbare Gut be-
wahre bıs aNs Ende (vgl ım 1,14).
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